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Waldemar. 


Novelette von Amadius Lindenhain. 
(Fort ſetzung.) 


Willſt du noch immer nicht, ſo ſprach er zu Waldemar, ein vernuͤnftiger 
Menſch werden? Kannſt du dich nie von deinen phantaſtiſchen Grillen los reißen, 
die einſt den ſiebzehnjaͤhrigen Juͤngling zum Traͤumer und Schwaͤrmer machten? 
Wie froh war ich, als ich bei meiner Ruͤckkehr von Paris dich von dieſer mir 
widerwaͤrtigen Ueberſpannung geheilt ſah. Was haſt du nun wieder, daß du in 
deine alten Untugenden zuruͤckfaͤlſt? Bedenkſt du denn nicht, daß du jetzt ein 
Mann geworden und in der Welt ſelbſtſtaͤndig auftreten ſollſt? Kehre auf die 
Univerfität zuruck, vollende deine Studien und bewirb dich um ein Amt, daß du 
einen würdigen Spielraum für deine Geiſteskraͤfte gewinnſt. 

Auf ſolche Reden antwortete Waldemar gar Nichts, er warf ſich an die Bruſt 
des Freundes und warme Thraͤnen rollten uͤber ſeine Wangen. Conſtantin 
wurde dadurch geruͤhrt, denn er liebte ſeinen 
hier ein tieferes Gefühl zu Grunde liegen muͤſſe. An jenen ploͤtzlichen Eindruck, 
den Amalie zuerſt auf Waldemar gemacht hatte, dachte er nicht mehr, er mußte 
deshalb den Freund von Neuem beobachten, um die Urſache ſeiner Aufregung 
kennen zu lernen. Bald entdeckte er ſie auch und nun gelang es ihm, ſeinen 
ſchwaͤrmeriſchen Freund zu beruhigen und ihn nicht ohne Anſtrengung feinen 
Traͤumereien zu entreißen und der Geſellſchaft wiederzugeben, doch leider wurde 
dies muͤhſame Werk des Freundes bald wieder zerſtoͤrt. 

Seit einigen Wochen war in dem Staͤdtchen das Scharlachfieber ausgebro⸗ 
chen und Conſtantin, der eine ziemlich bedeutende Praxis erworben, Tag und 
Nacht beſchoͤftigt durch feine Kunſt die Opfer dieſer Epidemie zu retten. 
die beiden Maͤdchen, deren Erziehung Amalien anvertraut war, wurden von der 
Krankheit ergriffen und Amalie, die auf keine Weiſe von ihrer Pflicht abzubrin⸗ 
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Freund wahrhaft, und er ahnte, daß 
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Den 19. Auguſt. | 
In der Nacht träumte ich von ihr und welch einen Traum! Mit verklaͤrten 
Zügen etſchien fie mir als ein ſeliger Geiſt, fie beugte ſich zu mir herab und druͤckte 
einen Kuß auf meine Stirne. Ich wollte meinen Arm um ſie ſchlingen, aber ſie 
entglitt mir wie ein Luftgebilde und aus der Ferne glaubte ich ihre Stimme zu 
vernehmen: Armer, armer Waldemar! . g 
Den 22. Auguſt. 


Wenn das ſo fortgeht, werde ich wahnſinnig. Ich fuͤhle, dieſe Trennung 
reibt mich auf. Ich finde keinen Troſt mehr auf meinen Wanderungen, raſtlos 
treibt es mich umher, aber nur zu ihr, zu ihr zieht mich mein Herz! 

Den 25. Auguſt um Mitternacht. 

Mas (haut ihr mich fo laͤchelnd an, ihr Sterne; ſpottet ihr meiner Qua⸗ 
len. Nur der Mond ſchaut traurig, wie ein alter, treuer Freund, auf mich her⸗ 
ab, als ob er Mitleid mit mir fühle; jetzt verhuͤllt er ſich in einen Wolkenſchleier, 
als wollte er mir ſeinen Schmerz verbergen! Armer, armer Waldemar! Sprach 
ſie nicht ſo? O wie mein Gefuͤhl brennt, wie mein Herz pocht, als wollte es die 
Bruſt zerſprengen! Nein, ich ertrag es nicht laͤnger, nur bei ihr iſt Leben, fern 


von ihr Tod! 


Waͤhrend ſich nun Waldemar fo in Schmerz und Sehnſucht verzehrte, hatte 
Conſtantin ſorglich feine aͤrztlichen Pflichten erfuͤut und die beiden Maͤdchen voll⸗ 
kommen wieder hergeſtellt. An ihrem Krankenbette aber hatte er Amalien erſt 
recht kennen gelernt, denn da ihn fein Beruf täglich mehrmals dahin rief, ſah er 
in dieſem häufigen Verkehr mit Amalien alle Schäge ihres Herzens und die ganze 
Tiefe ihres Gemuͤthes ſich entfalten. Schon die muͤtterliche Sorgfalt und liebe⸗ 
volle Behandlung, die ſie den Kindern widmete, nahmen Conſtantin ganz fuͤr ſie 
ein, als er aber erſt ihren gebildeten Geiſt, ihr liebenswuͤrdiges Betragen kennen 
lernte, und ihr ganzes Weſen von anmuthig zarter Weiblichkeit umhaucht ſah, 
da entſtand der lebhafteſte Wunſch in ihm, das holde Maͤdchen als Gattin in ſei⸗ 


gen war, blieb, ohne ſich vor einer Anſteckung zu fuͤrchten, ununterbrochen am nem Hauſe walten zu ſehn. Auch Conſtantin war Amalie'n nicht gleichgültig 
Bette ihrer Schutzbefohlenen, denen ſie mit wahrhaft muͤtterlicher Liebe zuge- geblieben, ſeine Sanftmuth und Freundlichkeit am Krankenbette, ſeine feinen Sit⸗ 
than war. Wer kann ſich Waldemars Schmerz beſchreiben, als er auf ſo lange ten und vor Allem fein edler Charakter, von dem man ſich viele ſchoͤne Zuͤge im 
Zeit ſich aus dem Angeſichte der Geliebten verbannt ſah? Wir koͤnnen dieſe Vers Städtchen erzählte, das Alles trug dazu bei, bei ihr den taͤglichen Umgang des 
zweiflung nicht beſſer ſchildern, als wenn wir einen kurzen Auszug aus Walde⸗ Arztes angenehm zu machen, ſo daß ſie faſt mit Bedauern das Ende der Zeit 
mars Tagebuch mittheilen. hernaruͤcken ſah, wo ſie ihn nicht mehr genießen konnte. Fuͤr Conſtantin aber 
Uuẽs Waldemars Tagebuch: war Amalie jetzt unentbehrlich geworden und nach reiflicher Ueberlegung entſchloß 
er ſich, ihr ſeine Hand anzubieten. Ueberraſchend zwar, aber erfreulich war dieß 
fuͤr Amalien, ſie bewilligte die Unterredung, um die ſie von Conſtantin erſucht 
das Schickſal iſt ſehr grauſam, auch dieſe Gunſt verſagt es mir! war und am Ende derſelben ſchloß er fie als Braut in feine Arme, Was Con⸗ 
Den 21. Juli. ſtantin zuerſt abgehalten hatte ſich zu erklaͤren, das war das Verhaͤltniß feines 
Eben komme ich von Conſtantin, bei dem ich mich nach ihr erkundigen Freundes Waldemar zu Amalien, da er aber wußte, wie leicht entzuͤndbar Walz 
wollte. Er kann fie täglich ſehen, kann den Laut ihrer fügen Stimme verneh⸗ demars Herz ſei, und wie ſchnell er ſich von Emma abgewandt, ſo konnte er wohl 
men und ich Unglücklicher, der Jahre feines Lebens für ein Wort aus ihrem glauben, daß ihn bald eine neue Erſcheinung wieder feſſeln würde, + Und dann 
Munde, für ein Lächeln, das ſo holdſelig ihre Züge verklaͤtt, geben möchte, ich liebte auch Amalie Waldemarn nicht, fühlte aber für ihn eine aufrichtige Zunei⸗ 
muß fern von ihr ſchmachten und ſeufzen. gung, warum ſollte er alſo ſein Lebensgluͤck freiwillig von ſich ſtoßen, den Schwaͤr⸗ 
Den 7. Auguſt. mereien ſeines Freundes zu Gefallen? doch ſollte ihre Vereinigung vorlaͤufig noch 
Alles iſt glücklich in der Natur, die Roſen blühen und hauchen ihren balfas Geheimniß bleiben, blos Emma wurde davon unterrichtet und innig erfreut uͤber 
miſchen Duft in die Lüfte, die Nachtigallen ſchlagen im Buſch; Liebet, liebet! das Gluͤck der Freunde faßte fie wieder Hoffnung für das ihrige. 

jauchzen fie allen Menſchen zu und Alle genießen die Wonne des Sommers, nur | Unterdeſſen befand ſich Waldemar in dem aufgeregteſten Zuſtand, er konnte 
in mir iſt es oͤde und traurig, der Engel, der mich belebte, iſt fern und in meinem die Trenaung von Amalien nicht laͤnger ertragen und entſchloß ſich einen ent⸗ 
Herzen giebt es keinen Sommer. Wie war ich doch ſonſt fo entzuͤckt, wenn die ſcheidenden Schritt zu thun. Ein Leben ohne den Beſitz Amalie'ns hatte für 
Natur ihr Feſtgewand angethan und jetzt — jetzt laͤßt mich alles kalt, denn det ihn keinen Werth mehr und ſo wagte er es denn die Entſcheidung in ihre Hand 
Rauſch meines Herzens iſt verflogen! zu legen, indem er folgenden Brief an ſie richtete. a 
Den 15. Auguſt. Waldemar an Amalie. 

Heute glaub' ich fie geſehn zu haben. Ich ſchlich wie jeden Abend um ihr Wochen find vergangen und ich habe Sie nicht geſehen, zu Jahren haben fi 
Haus, da ſah ich ihren Schatten am Fenſter hinter den Gardinen vorheiſtreifen. mir die Tage ausgedehnt, ſeitdem ich von Ihnen getrennt bin und noch nahet- 
Warum muß die Gardine fo dicht fein, daß ich nicht mehr als die Umriſſe ihrer nicht das Ende meiner Leiden. Abet mein Herz ſtuͤrmt heftig, als wollt es dieſen. 
zarten Geſtalt erblicken konnte? Aber wie gluͤcklich hat es mich dennoch gemacht! Buſen zerſprennge und es zwingt mich zu reden, wenn ich nicht untergehen folk. 


Den 16. Juli. 
Toͤglich irre ich um ihr Haus, ob ich fie am Fenſter erblicken könnte, Ach, 


va u. 


ſchaft bieten kann, ſteht Ihnen zu Gebote, aber Sie 


N 


Amalie, 
ehen, ſo b 


Du . 
lege ich die 


Elends! Nie 
die Löfung für a 
N f Deinen Waldemar. 
Diefen Brief empfing Amalie den Tag darauf, als ſie Conſtantins Hand 
angenommen hatte. 

„ Amalie war äußerſt erſchrocken, als fie den Brief geleſen. Dieſe ſchwaͤrme⸗ 
riſche Peftigkeit hatte fie nicht erwartet. Was ſollte fie feyt ais Braut Conſtan⸗ 
eins Wademat'n ant orten! Ihm die Verlobung mit ſeinem Freunde anzu⸗ 
zeigen, wäre zu grauſam geweſen, ihn aber mit ungewiſſen Hoffnungen vertroͤſten, 
hieße die Satze vielleicht noch ſchlimmer machen. Sie wußte ſich aus diefem 
Bedenken nicht herauszufinden und ließ daher Conſtantin zu ſich bitten, dem fie 
Waldemar's Brief zeigte. Conſtantin war davon ſchmeczlich übertaſcht, fo tief 
und gewaltig hatte er ſich Waldemar's Liebe nicht gedacht und jetzt ſollte er es 
fein, der dem Freunde die taͤdtliche Wunde ſchlug. Aber ein Entſchluß mußte 
gefaßt werden, er hielt es daher fürs Beſte, Waldemar 'n mit dem bekannt zu 
machen, was er doch fruͤher oder ſpaͤter erfahren mußte, ja er glaudte ſogar, daß 
gerade der ploͤtzliche Schlag, der ihn durch dieſe Kunde treffen mußte, ihn wieder 
au ſich ſelbſt bringen und viellicht von feiner verderblichen Leldenſchaft heilen 
wurd. Amalie ſchtieb daher an e folgendes Billet: 

i Amalie an Waldemar. g 
Ste haben mith etſchreckt, Waldemar, mit ihrem ungeſtümen Weſen! Was 
wollen Sie von mir? Was beſchwoͤren Sie mich? Alles was Ihnen die Freund⸗ 
wollen mein Herz, meine 
Liebe! Waldemar Ihnen dieſe zu geben, ſteht nicht mehr in meiner Macht, ein 
anderes Bild fuͤut meine Seele aus. 
gewollt — Ihr Freund ft es, dem mein Herz ‘gehört. 
und mit Freuden habe ich Feine 
Wenn Ihnen der zweite Platz in meinem 
Fieundſchaft meine Liebe erſetzen kann, 
Bruder, den ich mit wahrer 
Sie den Sturm austoben, der ihre Seele durchzieht, die Wogen werden ſich wie⸗ 
wer glätten und freundlich die Sonne des Glütkes zurütkſtrahlen. Fürchten Sie 
micht, daß die Freundſchaft in meinem Buſen untergehen, nicht daß ich meine 
Verſprechungen vergeſſen werde, darum hoffen Sie getroſt auf eine gluͤckliche Zu⸗ 
kunft, die immer fuͤr Sie erflehen wird Ihre 
album Freundin Amalie. 
f (Beſchruß folgt.) 


Ich achte, ich liebe ihn 


dann, Waldemar, begrüße ich Sie als 


* 


Aurora oder Die Verlobung im Dämmerlicht. 
Humoriſtiſche Erzaͤhlung von Karl von Damitz. 
y (Fortſetzung.) 
Daſſelbe hatte auch Theodor Mette gefunden, 
Heute Morgen auf und lief der Geliebten den Weg, den fie gegangen war, nach, fuͤr 
ſie um einen entfernten Spaziergang zu bitten. Wie ſehr erſchrak er aber, als 
ver sie in der Umarmung eines Mannes fand, der fo innig auf ihrem Muͤndchen 
zu ruhen ſthien, als wenn er ſich niemals wieder von ihm trennen wollte. 
Sprachlos ſtarrte der Baron die Scene an, und wurde ſich vielleicht verzwei⸗ 
felt entfernt haben, wenn Emilie ihn nicht zu rechter Zeit bemerkt, 
ihn ihren lieben Onkel, den Herrn von Barras vorgeſtellt, wieder beruhigt 
Hätte. Der Zuſatz, daß er der muthmaßliche Braͤutigam von Tante Aurora 
waͤte, verſetzte ihn vollends in die heiterſte Laune, und treuherzig ſchuͤttelte er 
dem zukuͤnftigen Onkel die Hand. Da kam der Maler Louis, 
Thcodors waͤrmſter Freund und Stubengenoſſe, auf dieſen zu, und erinnerte 
an das Bad, blieb indeß, der Bitte Mettes und des alten Herrn gemaͤß, eben⸗ 
Falls zutück. 
„Aber Kinder!“ — rief Onkel Barras jetzt mit lauter Stimme — „Durſt! 
Dutſt! iiſt hier nicht wo ein Ort, wo man fo — einmal — hin gehen kann?“ 
„Einmal chingehen kann?“ — fragte Louis und ſah laͤchelnd zu ihm auf. 
„Nun freilich!“ — erwiederte der — ich meine — um zu trinken.“ 
„Ah ſo!“ — ſagte der Maler; aber Emilie fragte, ob er von dem ſchoͤnen 
Brunnenwaſſer befehle? und machte ſich ſchnell fertig, etwas zu holen. 
„Halt, halt!“ —. gebot der Durſtige — „was ſoll ich mit Waſſer? wo 
dereſt Du hin, Kind? in meinem ganzen Leben habe ich noch kein Waſſer ge⸗ 
trunben, nein! Gott bewahre! Wein will ich haben, Wein; ich bin heute 
noch nüchtern, und ehe ich uicht etliche Flaſchen zu mir genommen habe — Du 
ver ſtehſt mich.“ 
„Noch nuͤchtern?“ — fragte Louis heimlich feinen Freund. 
moͤchte ich ſehen, wenn er feinen Durſt geſtillt hat.“ 
„Nuͤchtern? — wiederholte mit einem zweifelhaften Lächeln auch das dienſt⸗ 
fertige Mädchen, ging aber doch, dem ehrlichen Onkel, den fie 


„nun den 


(überfehen konnte. 
Meise Baſe Aurora einſt zu heirathen, war dann aller Blicke und Einladungen 
Ihrer Seits ungeachtet zu keinem foͤrmtichen Liedenhandel zu dewegen gewefen, 


Zuürnen Ste nicht — das Geſchick hat es 


ſchweſterlicher Liebe umfaſſen wi! und nun laſſen gen jetzt. i 
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darum gab er das Bad fuͤr | 


* 


Barras war ein biederer Deutſcher von einigen funfzig Jahren, der Nie⸗ 
manden auf der Welt etwas zu Leide that, wenn man ihn ungehindert teinben 
ließ; dazu hatte er aber Vermoͤgen genug und war uͤberhaupt auch im Rauſch 
ein hoͤchſt gemuͤthlicher Menſch, daß man ihm alſo dieſe Hauptpaſſion ſchon 


Seit den letzten zwanzig Jahren hatte er die Idee aufgeſtellt, 


hatte die Sache auch von einem Jahr zum andern verſchoben, daß ſie am Ende 
jede Hoffnung jaufgegeben, und mit Freuden die Gelegenheit ergriffen hatte, ſich 
durch ein zaͤrtliches Verſtaͤndniß mit dem jovialen Baron Mette, wozu ihr deſſen 
Brief allen Stoff darbot, an ihm und feiner Traͤgheit zu raͤchen. 

Ein Blick in ſeinen Taufſchein, und die Frage eines guten Freundes, wer 
einft feine ſchoͤnen Güter erben? hatten ihn belehrt, daß es hohe Zelt Tä, mit der 
Heirath vorzuſchreiten, und ohne viel zu ſaͤumen, mußte er der quasi Geliebten 
die funfzig Meilen ins Bad nach. 

Jetzt kam Emilie mit dem Wein, der Onkel trank, trank auf das Wohlſein 
feiner Alten, auf das Wohlſein des jungen Paares, mit denen er an eine 

machen wollte, und ſchlief endlich, ermuͤdet von dem Johannis⸗ 
berger und der Reife, auf einer Raſenbank gemädli ein, während das holde 
Madchen zuruck ging, der Tante Aurora die Ankunft ihres Zukünftigen 
anzuzeigen. 

Eben wollten ſich auch die beiden Freunde entfernen, da ſchlich, leiſe wie das 
böfe Gewiſſen, des Banquier Fromm hinter den Geſtraͤuchen her, und gab ihnen 
die Idee ein, dieſen Geldmenſchen ein wenig zu foppen. 

„Es iſt doch ſaſt zu arg, fo ein Glück zu haben, — ſagte Mette — „muß 
der Dickwanſt da fuͤr die Alte 100,000 Thaler beingen. i x 

„And meint nun, weil er ihr Vetter iſt, habe er die erſten Anſpruͤche an 
ihre Hand,“ fügte Luis hinzu. 0 . 

„Ec fol ſich aber wundern,“ — verſicherte Mette — „ich gehe noch dieſen 


Hand angenommen, die er mir geſtern dot. Mittag zu ihr, und ſlehe um ihr Herz, Du ſollſt ſehn, ich bekomme ſie, und die 
Herzen genügen, wenn Ihnen meine Erbſchaft dazu.“ f 


„Viel Glück! ich goͤnne Dir das Geld!“ — ſagte Louis, und Beide gin⸗ 
( Bortſetung folgt.) 8 


Beobachtungen. 


Ein Roſen kapitel. 


Von Thracybulus Sartorius. 


Seht es bluͤhn die Roſen! Hört ein kleines Kapitel uͤber die Roſen, von 
der Bume, unter der Blume, oder wie wir Deutſche gewoͤhnlich ſagen — von 
der Leber weg. — Der Paupertismus hat uns ſchon lange mit feinen: „Roſen⸗ 
roth, Roſenroth bluͤhen auf dem Stengel“ von der winterlich hermetiſchen 
Hausſchwelle einealmoſiges Staͤndchen gebracht. Da wars noch rauh, und 
kalt und hoͤchſtens auf den erfrornen Geſichtern ſah man Roſen bluͤhn, oder 
noch eine weit ſchlimmere und unwillkommne Roſe, deren Behandlung nur der 
Sohn Aeſkulaps kennt. — Doch nicht ganz unſſchtbar waren dem geſelligen 
Auge die Roſen, welche ich liebe. Manches Roͤschen — eine Monatsroſe — 


und indem fie die wir fo oft zu den Fenſtern herunternicken ſehen, aber mit toͤnernen Banden 


gefeſſelt, trieb Knospen und Bluͤthen, den Winter uͤber nur auf — Baͤllen 
ſichtbar. Da waren ja die Roſen auch nur Spielbälle des wankelmuͤthigen 
Freiers. — Doch jetzt iſt es anders, Jedes laͤßt an fi, zumal die Jugend, den 


des gluͤcklichen Ruf ergehen: 


i „Geh aus, mein Herz, und ſuche Freud!“ ıc, ꝛc. g 
Suche Dir, was Du willſt, die Auswahl iſt nur dann ſchwer, wenn Du 


Dit fie ſchwer machſt. — Da geht das Herz mit roſiger Laune ſeinen ver⸗ 


ſchiedenartigen Neigungen nach; viel Gluck, wenn es Alles nach Wunſch findet. 
Da ſieht es die ariſtokratiſche weiße Roſe einherſtolziren. — Wie das 
Modejournal, zart und fein, mußt Du Dich ihr nähern; denn trittſt Du der 
bloßen Schönen nur irgend wie und ſei es durch die leiſeſte Berührung von 
Freiheit und Gleichheit zu nahe, fo wird fie ſchwarz vor Aerger, und ſchnell moͤch⸗ 
teſt Du von ihrem roſigem Munde, deſſen Toͤnen Du mit der gefpannteften 
Aufmerkſamkeit lauſcht, die unwillkommnen Worte Hören: „Wer Pech angreift, 
beſudelt ſich.“ „Eins ſchickt ſich nicht für Alle,“ ſagt Goͤthe, behetzige dies Sieh 
dort die ſchamergluͤhende Eentifolie, ſuche Dir aus ihnen eine Dir entgegenſchwel⸗ 
lenden Knospe. Ziehe fie an Dich, und erzietze ſie Dir zum Schmuck nach dei⸗ 
nen Wuͤnſchen; fie wird Alles von Dir annehmen, die Hotheole, Wohlgeborene, 
Wohlgeſtaltete. — Klatſchroſen findeſt Du an allen Ecken und Enden wie die 
verkleinerungsſüchtige Klatſchſucht. Hohl und leer machen fie doch viel Geſchrei 
von ſich, huͤte Dich vor ihren Stacheln und Dornen, die Brenneſſel iſt nicht 


immer herzlich weit von ihnen, und doch find fie der abgeſagteſte Feind von Noli me laugere.— 


4 


h Me 


Rofenkränze ſollen Ode Nn ene frinz bleiben aber fern von jenen iſt, fo geſchirht es ne auf einen großen Genuß aufs 
digotten Roſenkraͤnzen, die nur Nachgebilde find für Aberglauben, Buße und merkſam zu N tereſſe des Herrn Lehmann, dem wir eine Ente 
Froͤmmelei, eben weil fie nicht Ädht find, ſondern nur erfunden zum Mißbrauch hei⸗ ſchaͤdigung für die bei der erſten Fahrt eingebuͤßten 300 Rthlr. von Herzen goͤn⸗ 
ligen Gebete. — Gleiche der Rofe, die vor verſengenden Strahlen der Sonne nen, da man billigerweiſe nicht verlangen kann, daß Herr Lehmann, außer feinem 
und jaͤhenungewittern Schutz ſucht unter dem Schatten kraͤftiger, freundlicher Baͤume. Leben, welches immer gefaͤhrdet erſcheint, auch ſein Vermoͤgen einbuͤße, um den 
Suche Dir Freunde und Gönner zu erwerben und ſtrebe nach Brüdern und Breslauern den Spaß zu gewähren, eine Luftfahrt gratis anſehen zu koͤnnen. 

Schweſtern, die in Freud und Leid dein Geſchick theilen. Keuſch und zuͤchtig Daß diesmal die Tochter des Aöronauten mit aufſteige, iſt ungegründet, weil dies 

12 fie Hülle die Liebe in Unſchuld, wie fie verſinnlicht. Zwar ſchleicht der die Koſten unnsthigerweiſe bedeutend erhoͤhen würde — zu großer Dankbarkeit 

Wurm in Schlamm und Faͤulniß geboren — überall hervor, ſelbſt das Edelſte hat Herrn Lehmann Breslau bisher noch nicht verpflichtet, — jedoch koͤnnen wir 
und Reinſte zu zernagen und der Zerſtoͤrung preis zu geben. Wie oft beſtaͤt⸗ aus ſicheter Quelle mittheilen, daß ſich eine hohe Perſon zur Theilnahme an der 

tigt ſich das Spruͤchwort: „heute roth, morgen todt.“ Manches Roͤschen Luftfahrt gemeldet und 100 Rthlr. zur Beſtreitung der mehreren Koften ange: 
welkte dahin, van roher Bubenhand gepfluͤckt, die hoffaͤrtig nach erfüllten Trie⸗ boten hat. Ob indeß und wieweit eine Einigung ſtatt gefunden, koͤnnen wir 
den der Leidenſchaft das verläßt, was zur nähern ehrenvollen Verbindun nach nicht mit Gewißheit beſtimmen. Ueber die Luftreiſe des Deren Lehmann am 
Rang der Staͤnde zu niedrig für fie ſcheint. Da ſchmachtet fie — ſich graͤmend 29. v. M. iſt fo genau berichtet worden, daß wir uns des Weitern enthalten koͤn⸗ 
und haͤrmend — dem Ende zu, und unbeklagt findet ſie im Grabe die verlorne nen und nur einen kleinen Irrthum der Breslauer Zeitung (vom 30. v. M.) 

uhe. — Wie manche Rofe verblich vor Gram, das nicht befigen zu können, berichtigen muͤſſen. Zur Fuͤllung des Balles ſind naͤmlich, außer 50 Centnern 
was ihres Lebens Ideal war; doch ſie beugte ſich dem Willen liebloſer Aeltern Eiſenfeilſpaͤnen nicht 20, ſondern 30 Centner Schwefelſaͤure verwendet worden. 

und den geſtrengen Lebensverhaͤltniſſen. „Der Wahn iſt kurz, die Reu iſt Der Ort des Niederſteigens waren die Grenzfelder zwiſchen Tſchirne und Ratt⸗ 

lang!“ Rufe ich alſo mit Schiller allen Roſen zu, mir ihre roſigſte Laune für witz (ohnweit Ohlau) und hat daher der Ballon die Oder nicht paſſirt. Indem 

meine Zeilen erbittend, und mein Kapitel mit den Worten Heine 's entſchickend: wir zur 2ten und letzten Luftfahrt des Herrn Lehmann, der frei von aller Char⸗ 

„Wenn du eine Roſe triffſt, latanerie, die Beſcheidenheit ſelbſt iſt und mit ſeltnet Kuͤhnheit und Furchtloſig⸗ 

Sag, ich laß ſie grüßen.“ keitſich dem Unternehmen hingiedt, ein hochverehrtes Publikum zahlreich in den 

„Wintergarten“ einladen, machen wir daſſelbe hauptſaͤchlich darauf auf⸗ 

merkſam, daß grade der Moment des Aufſteigens der intereffantefte iſt, wenn der 

Ballon, von feinen Banden befreit, mit majeſtaͤtiſcher, impoſanter Ruhe empor⸗ 

0 ſteigtund in folder Art ein Schauspiel gewährte, wie man es hier noch nie zu 

ſehen bekommen hat. Die Geſchicklichkeit, mit welcher Herr Lehmann das Stei⸗ 


Er tragt den Mantel nach dem Winde. gen und Fallen des koloſſalen Ungethuͤms zu handhaben und die Wirkſamkeit der 
hi ; Steigekraft von fih abhängig zu machen verſteht, war in der That bewunderns⸗ 
Kürzlich iſt dem Beobachter folgende Frage zugekommen: werth und verdiente die ungeſchmaͤlerte Theilnahme der ſceudig bewegten Zuſchauer 


4 „Schon häufig habe ich das Sprichwort gehört: „Er hängt den Man tel welche am 29. v. M. dem Schauspiele beiwohnten. Nach einem Bericht des 
nach dem Winde“ — ohne daß ich jemals habe begreifen koͤnnen, wie dieſes, Herrn Dr. Natterer, welcher, nebſt der Tochter des Herrn Lehmann, mit Letzte⸗ 
zu bewerkſtelligen fei, da doch ein Mantel den ganzen Körper gleichmaͤßig bedeckt, rem am 20. April d. J. im Prater »aufgeſtiegen iſt (S. Nr. 99 der Wiener 
und nicht fo und ſo und wieder anders umgehangen werden kann, es ſei denn, Theaterzeitung) finden weder Schwankungen der Gondel, noch Athmungsbe⸗ 
daß man einen Mantel als Paket behandelte, wodurch doch offenbar fetne Be- ſchwerden ſtatt, fondern nur das Hoͤren iſt in etwas erſchwert. — r. 

mmung verleugnet würde. Man ſollte doch meinen, daß in einem deutſchen 
Sprüͤchworte das zumal wie jenes, fo häufig angewendet wich, mehr Deutlich: 
keit vorherrſchen muͤßte, weil man in dem Sinne eines kurzen und buͤndigen 
pruches oft den Juhalt einer ganzen Begebenheit, einer Rede oder einer Be. 
trachtung zuſammenfaßt. Hat nun das Spruͤchwort, welches einer Sache zum > 
runde gelegt wird, ſchwierige Begriffe, fo kann dies nur dem Verſtaͤndniſſe Warnung. 
der Sache hinderlich ſein. Dies iſt meiner Meinung nach bei jenem’ - 
ptlüchworte der Fall. Ich würde es daher mit Dank anerkennen, wollten ſie Vor einiger Zeit machte ich in Begleitung eines Freundes eine Promenade 
wir aus Ihrer Kemstniß gefuͤlige Nachricht ertheilen, welche mich laber die Ent⸗ vor das Knaſterthor, und ſprachen, da wir Durſt fuͤhlten, ia dem Schluͤſſelſchen 
See Bedeutung des obigen Spruͤchwortes ins Klare fest. Ergebenſt ein Lokale bei dem Kaffetier Süß ein. Nachdem wir eine Flaſche Bier gefordert, 
ihres Blates“ geſellten wir uns zu mehrern dort anweſenden Bekannten und nahmen an ihrem 
Der Beubathter erwiedert hierauf ſofort: Tiſche Platz. Wir kamen von gleichguͤltigen Dingen auch auf die Verpachtung 

N * Vor Zeiten trug man die Mäntel nicht immer gerade ſo, daß man ſich in der Schanklokale zu ſprechen, an welchem Geſpraͤch ich gleichguͤttig Theil nahm, 
Deeſelben hineinhuͤllte, fondern man hing ſie wohl auch ganz nach Willkür bald als der Wirth, welcher dem Geſpräch zugehört haben mochte, mich mit folgender 
Aber die eine bald uber die andere Schulter. Vorzüglich hertſchte dieſe Gewohn⸗ Detikaseffe regalirte: Sie verſtehen gar nichts, ſind nichts und koͤnnnen niemals 
heit in Spanien, dem eigentlichen Lande der Maͤntel. Noch heut zu Tage ein Wirth werden, das werde ich ihnen polizeilich beweiſen. Entruͤſtet uͤber dieſe 
pflegen ſich die Chorſchuͤler auf den gelehrten Schulen, um die unter dem Man: empoͤrende nnd ehrenkraͤnkende Beſchimpfung ſtellte ich ihn, jedoch in aller Ruhe, 
‚tel verſteckten Kleider, welche ſich den Körperformen gefällig anſchließen, nicht welche mir Niemand ſelbſt Herr Suͤß rauben wird, uͤber ſein Benehmen 
ganz den Augen Anderer zu entziehen, dieſe anſcheinende Gleichguͤltigkeit zu er⸗ zur Rede und fruz ihn, wodurch er die Aamaßung einen unbeſcholtenen 
lauben. Da kein Gefe vorhanden war, welches Jemanden verpflichtet hätte, | Bürger zu beſchimpfen, rechtfertigen koͤnne, und daß mir die polizeiliche Erlaubniß 
den Mantel gerade uͤber die rechte, oder uͤber die linke Schulter zu haͤngen, ſo auf ein mir convenables Schanklokal gewiß nicht vorenthalten werden werde, 
richtete man ſich natuͤrlich mit dem Ueberhängen des Mantels nach dem Winde, ſobald ich dieſelbe nachſuchte; der Herr Suͤß wuͤthete wie ein angeſchloſſener Eder und 
Vorausfegend, daß man auf der unbedeckten Seite auch ſchoͤnſinnigen Leuten bes erklaͤrte mit, daß ich ſein Arreſtant ſei, befahl ſeinen Leuten mir nichts mehr einzuſchen⸗ 

gegnen werde, die den galanten Spanier bewundern wuͤrden. Man ſchickte ſich ken und ſchickte laͤcherlicher Weiſe nach der Wache, welche aber vernünftiger als Herr 
alſo in Zeit und Umſtaͤnde. Wenn man daher von einem Menſchen jagt: Ec | Süß nicht erſchien. Trotz dem aber hielt mich der Wirth unter Mitwirkung zweier 

BE den Mantel nach dem Winde, fo meint man damit: „Er weiß ſich je nach Hausknechte, welche er mit dem Bedeuten herbeigerufen hatte, jeden Gaſt außer 

den Verhaͤltniſſen zu drehen und zu wenden.“ Indem nun derjenige, welcher wich, frei paſſiren zu laſſen, drei volle Stunden gefangen, ohne mir das Geringſte 

les weiß und thut, oft bei feinem Benehmen Klugbeit, Lift und Schlaupeit für mein Geld verabfolgen zu laſſen. Um 11 uhr endlich ſchlug meine Erloͤſungs⸗ 
verraͤth, fo bezeichnet man auch mit dieſem Spruͤchworte das Betragen eines ſtunde, um dieſe Zeit erſchien naͤmlich eine Polizeipatroullie, welcher der Wirth 
Menſchen, der in ſeinem Umgange mit Andern jene Eigenſchaften zu Huͤlfe ſogleich den Befehl ertheilte mich zu arretiren, auf dieſFrage weshalb, erwiderte er, 

5 nimmt. Er haͤngt den Mantel nach dem Winde, heißt daher auch ſo viel, als daß werde er morgen ſagen, ſein Befehl wurde naturlich nicht reſpektirt und mit 
eine andere dieſem Spruch worte verwandte Redensart: „Er iſt ein Achſeltraͤger, meine Freiheit wiedergegeben. Aber verehrter Leſer meine Angſt kann ſich kein 

et tragt auf beiden Schultem.“ . Menſch denken, wie ich eine Viertelſtunde nach der andern ſchwinden und einen 

Gaſt nach dem andern ſich entfernen ſah, ich traͤumte wachend von Raub⸗ und 

Mordgeſchichten, bald hielt ich mich für einen Reiſenden, der in der Nacht in einet 

einſamen Waldſchenke von ſeinem Wirth und deſſen Raubgeſindel uͤberfallen, ge⸗ 

plündert, und gemordet werden ſollte und fuͤhlte ſchon immer im Geiſte das 

Meſſer an meiner Kehle; deßhalb iſt wohl im Leben Niemandem eine Polizei⸗ 

patrouille etwuͤnſchter erſchienen als mir, von meinem Schreck mich erholt, ſchreibe 

ich dies zur Warnung für dich gelied telt Leſer. g 


Lokales. 


Herr Lehmann 


wird Sonntag den 5. d. M. auf vielfaches Verlangen, eine zweite und letzte 
Luftreiſe unternehmen, moͤge dieſelbe den kuͤhnen Aöronauten mit für feine erften | ; 
teahte machen. Weber die Schönheit des Schaufpiets-Herrfcht nur eine | - | = 
Stimme. Wenn wir nun daran erinnern, wie ſelten ein dergleichen Schauſpiel 


& 
J. 


” 


Herren Geiftlichen. 


— 


u Evangeliſche Kirchen. 
St. Eliſabeth. Frühpr.: Cand. Zacharſas, 53 u. 
Amtepr.: Sen. Girtb, 8} u. 
Nachmittagspr.: Diac. Pietſch, 1 u. 
St. Maria Magdalena. Frühpr.: Cand. Rembowski, 54 U. 


Ucberſicht der om 5. Juli e. predigenden 


Katholiſche Kirchen. 
St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Förſter. 
St. Maria. (Sandkirche). Amts pr.: Pfarrer Jander. 
a . Nachmittagspr.: Kapl. Lorinſer. 
St. Vincenz. Frühpr.: Eur. Scholz. 
Amtspr: Pfarrer Bendier. 
St. Dorothea. Frühpr.: ein Alumnus. 
Amtspr.: Kapl. Dr. Künzer. 
St. Adalbert. Amtspr.: Kapl. Aulich. 
Nachmittagspr.: Eur, Kammhoff. 


Amtspr.: Diac. Schmeidler, 81 U. 

Nachmittagspr.: S. S. Ulrich, 11 u. St. Matthias. Frühpr.: Capl. Purſchke. 
St. Bernhardin. Frühpr.: Sen. Kraufe, 51 U. Amtspr.: Cur. Kauſch. 

Amtspr.: Probſt Heinrich, 84 u. St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Pfarrer Thiel. 

b Nachmittagspr.: Diac. Dietrich, 14 u. * St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 

Hofkirche. Amtspr.: Cand. More, 9 u. St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. 

Nachmittagspr: Cand. Schott, 2 u. St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Pred. Fiſcher, 9 u. Kreuzkirche. Frühpr.: ein Alumnus. 

\ Nachmittagspr.: Cand. Böthelt, 14 U. 

St. Bar bara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: Ob.⸗Pred. Birkenſtock, 93 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ⸗Gem.: Eccl. Kutta, 7 U. ge 

Nachmittagspr.: Pred. Knüttell, 125 u. = 
Krankenhoſpital. Amtspr.: Pred. Dondorff, 9 U. ; R a N 
St. Chriſtophori. Vormittagspr.: Paſt. Stäubler, 8 u. Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 

Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler. (Betrachtungen.) St. Bernhardin. Amtspr.: Cand. Axel'Lilie, 11 uhr. 
St. Trinitatis. Pred. Ritter, 84 u. Nachmittagspr.: Cand. Poͤthke, 3 uh. 

St. Salvator. Eccl. Laffert, 74 u. 

Nachmittagspred.: Pred. Kiepert, 124 u. 

Armenhaus. Pred. Jäkel, 9 u. 
Eirchl. W.) 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſert ionsgebühren für die gefpaltene Zeile und deren Naum nur Sechs Pfennige. 


Fahrten der Eiſenbahnen. 


a, Oberſchleſiſche. Abfahrt von Breslau f. 6 U. 30 M., NM. 2 u. 

30 M.; Ankunft in Breslau f. 12 u. 30 M., Abends 8 U. 40 M.; mit dem 
Güterzuge, Abfahrt NM. 5 u. 15 M.; Ankunft f. 9 u. 52 M. 

b. Breslau⸗Schweidnitz⸗Freibur ger. Abf. f. 6, NM. 2, Ab. 
6 u.; Ant. f. 8 u. 18 M., NM. 3 u. 15 M., Ab. 8 u. 18 M. 

o. Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſche. Abf. f. 7 u. 20 M., NM. 1 u. 30 M., 

Ab. 6 Uu. 15 M.; Ank. f. 11 u. 19 M., NM. 4 u. 37 M., Ab. 10 u. IM. 


— — zu — — 


Poſtenlauf: 


III. Land⸗Fuß⸗Boten⸗Poſten: Abg. 8 U. fr., außer Sonntags; Ant, 
Abends, außer Sonntags. Fe * 


Sonntag den Sten Juli, Abendes 7 Uhr, wird im 
Kroll'ſchen Wintergarten die 2te und letzte Luftfahrt des 
Luftſchiffers Ehr. Lehmann mit dem Geſellſchafts⸗Luft⸗ 
ballon, genannt „der Adler von Wien,“ ſtattfinden. Die 
Zettel ſagen das Nähere. 14 

Billets hierzu, à 10 Sgr., find im Hötel zum weißen 
Adler, und Sonntag den ganzen Tag hindurch beim Ein⸗ 


gange im Garten zu haben. 


TB 


à Buch 24 Sgr., bis 10 Sgr 


Brief⸗ Papiere 
à Buch 8 Sgr. 


Die beliebten bunten Poſt Papiere in allen Farben in 4. 


je. d. 


. Schachtel 24 Sar- 
5 24 « 


a TREE. ee 4 
Sehikibtaten in Schachteln zu 4 und 21 Sgr., im Pfd. 174 Sgr. 2 


Heinrich Richter, 


— — l 2 
2 Albrechtsſtraße Nr. 6, 
2 
Apeater- Never tolr. | Als Barbier⸗Lehrling Papier⸗, Schreib-, Zeichnen und Maler⸗Materlalien⸗Handlung. 
Feen 8 en en, kann ein junger Wenſch bald eintreten, bei | 9 l 
Muſik von Mozact. | 8 G. ee — 
eue Junkernſtraße Nr. 15. 2 
— —— 3 Breslau wie NA Tpazieren gebt. 
3 1 e Zei er v ickel x 
ermiſchte Anzeigen. ? dame Nr. 5 N gute Schlaf⸗ Dee Preis 23 dur: 2 10 
ſtellen zu vermmiethen bei 3 
Ein Hausladen iſt Restig n 
2 ß 1 r vo 0 ’ 
I vermiethen. Das 5 — ee ordar R 
ähere in der Expe⸗ Porzellan -Ausfchieben. We 0 
diti Sonnta in Brigitt 1 Heinrich Richter, 
ition. 4 spairtengpal, Albrechts⸗ Straße Nr. 6. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, 


— 


